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Ansichtssache (248)

Die Ordnung
der Dinge

Der Blick von oben öffnet ei-
nem völlig ungeahnte Per-

spektiven. Wer in einem Hoch-
haus wohnt, etwa im 18. Stock,
der sieht die Stadt ganz anders.
Die Welt dort unten ist ent-
rückt. Die Ziersträucher schauen
wie Bonsais aus, die Fahrräder
wirken wie Spielzeug, das gleich
von Kinderhänden wegbewegt
wird.

Der Blick von oben legt auch
schonungslos offen, wie die
Dinge zueinander stehen. In die-
sem Fall recht ordentlich. Wild
parkende Fahrräder sind an dem
Hochhaus an der Haunstetter
Straße nicht auszumachen. Selbst
der Roller rechts ordnet sich ins
Parkschema ein. Wenn das nur
überall so wäre. (wys)

Foto: Silvio Wyszengrad

Jede Woche zeigen wir hier eine
neue Ansichtssache aus Augsburg.
Die Fotografen wechseln sich ab mit
ihrem Blick auf die Stadt.

Feuilleton kompakt

Knappe und treffsichere Porträts
Ausstellung Der Künstler Felix Weinold präsentiert im Studio der Galerie Noah neue Arbeiten

VON MANFRED ENGELHARDT

Sein künstlerisches Betätigungsfeld
ist weitgestreut, er entwickelt im-
mer neue Techniken. Dazu gehört
Multimedia, Fotografie mit den ver-
schiedensten Zugriffen, er realisiert
Aufträge für Kunst am Bau. Doch
Malerei und Zeichnung gehören na-
türlich weiter – und vor allem? –
zum künstlerischen Grund, auf dem
sich Felix Weinold so beeindru-
ckend bewegt.

Im Studio der Galerie Noah be-
gleitet er die derzeitige Ausstellung
der Koreanerin Seo, und man sollte
nicht sagen, „er steht im Schatten“
der großen Präsentation. Die klei-
nere Parallel-Exposition als Galerie-
Prinzip ist eine schöne Ergänzung,
der durch die monumentalen Bilder
im großen Saal nicht die „Show ge-
stohlen“ wird. Eher tritt der Syner-

gie-Effekt ein. Hier behaupten sich
die 2017 entstandenen Bilder des
Augsburgers, Arbeiten der Art,
durch die viele Kunstliebhaber erst-
mals mit Weinold beeindruckt in
Berührung gekommen sind: Misch-
techniken, Malerei/Zeichnung auf
Papier. Zu sagen, hier gehe er „back
to the roots“, wäre dennoch nicht
angemessen. Zehn Porträts ziehen
durch die zwar ruhige, doch intensi-
ve Präsenz zum Rundgang.

Die Einheit des Formats (100 x 70
cm), der fast gleiche Kopfausschnitt
verstärken den Eindruck, den die
Antlitze, Blickgesten, Augenrich-
tung, die Kopfplastik ausstrahlen.
Weinold peitscht nicht durch dra-
matische Verzerrungen auf die
Netzhaut des Betrachters ein (wozu
der Künstler auch fähig ist), sondern
beeindruckt durch die ökonomisch
knappe Treffsicherheit der Charak-

terisierung seiner Personen – mit
gelassener Expressivität.

Da stehen nicht Picassos oder Ba-
cons extreme Porträt-Findungen
Pate, wiewohl Francis Bacons ge-
fährlich lauernde Kraft im Weinold-
Porträt durchschimmert: viel
Schwarz und ein bedrohlich roter
Hintergrund. Die manchmal an Ale-
xej von Jawlenskys kühle Prägnanz
erinnernde Porträts werden durch
den sicher gesetzten Farbeinsatz ge-
steuert, sei es im Gesicht, sei es als
Hintergrund-Inszenierung. Eine
farblich wunderbar entschlossene
irische Landschaft, ein Stillleben,
die Seele der einfachen Dinge („Ses-
sel, „Stuhl“) sind weitere Blickfänge
der Schau.

O Laufzeit in der Galerie Noah bis 15.

Juli. Geöffnet Di - Do 11 - 15 Uhr; Fr -

So und Feiertage 11 - 18 Uhr

Der Augsburger Künstler Felix Weinold hat in seinem jüngsten Zyklus Porträtbilder

geschaffen. Foto: Michael Hochgemuth

Von der
Seeschlacht
 zum Pomp
30 Minuten Musik in

den Ulrichskirchen

VON MANFRED ENGELHARDT

„Zu denen muss ich immer gehen“ -
so eine Besucherin. Das Trompe-
tenensemble der Musikhochschule
Trossingen gehört schon zum Kult-
gastspiel von „30 Minuten Musik“.
Ev. St. Ulrich war fast voll! Trom-
peten, „goldenes“ Blech sind eine
Attraktion, zumal sie von Prof.
Wolfgang Guggenberger mit Präzi-
sion und Inspiration geführt wer-
den. „Farbenreiche Musik von Ba-
rock bis Modern“ zeigte: Sie können
nicht nur schmettern. Die Aus-
drucksbereiche sind schillernd in
den unterschiedlichen Epochen.

Dazu gehört die stramm exerzier-
te Pracht der „Musikalischen Vor-
stellung einer Seeschlacht“ von Fer-
dinand Donninger (1716 - 1781) mit
ihren gegenüberstehenden Fünfer-
Blöcken. Doch gleich danach wurde
vorgeführt: Blech kann auch anders.
Bachs Fuge g-Moll in einer Bearbei-
tung für vier Trompeten konnte das
Mysterium der ineinander verfloch-
tenen Stimmen bezwingend entfal-
ten.

Der Japaner Itaru Sakai (*1970)
setzt in „Sinfonia und Caprice“ auf
den Gestus barocken Pomps. Die
wirbelnde Caprice steckt voller vir-
tuoser Leckerbissen. Das „Blumen-
duett“ aus Delibes’ „Lakmé“, zwei
Solo-Trompeten anvertraut, führte
romantische Szenen vor. Aufregend
wurde es in der Weltpremiere „Fu-
sion Latino Classico“, die der Ame-
rikaner James L. Hosay (*1959) für
die Trossinger schrieb. Sie riss
durch die fiebrigen lateinamerikani-
schen Rhythmen, den Wechsel zwi-
schen aggressiver Präzision und cool
gedämpften Dämmernischen hin.
Dies wurde so begeistert aufgenom-
men wie der finale Drive von F. E.
Ahlerts (1892 - 1953) „I’m gonna sit
down“, wo zu Waschbrett-Riffs und
Klavier die Trompeten in lustvoll
ausbrechenden Dixie- und Rag-Tö-
nen tanzten.

Kleinsten gibt es Gucklöcher. Legt
man eine Seemannskarte auf den
Kartentisch, erscheinen darauf For-
meln und Zeichnungen, die die Na-
vigationsgeräte der damaligen Zeit
erklären. Natürlich steckt dahinter
keine Zauberei, sondern ein Bea-
mer. Es ist alles perfekt abgestimmt.
Im Hintergrund erklingt Möwenge-
schrei. Der Besucher fühlt sich tat-
sächlich wie auf einem Schiff.

Das Erlebnismuseum gibt es erst
seit 2014 und hat damit einen ent-
scheidenden Vorteil. Es konnte bei
der Konzeption auf neue Techniken
zurückgreifen. Dauerausstellungen,
die Jahrzehnte alt sind, tun sich
schwerer, räumt Dehner ein. Den-
noch ist der Einsatz von neuen Me-
dien eine Gratwanderung. „Es soll
keine Reizüberflutung geben.“ Die
Balance sei wichtig. Auch im Erleb-
nismuseum finden sich daher noch
die typischen Texttafeln. Sie liefern
Überblicke und Basiswissen.

Und dennoch, die Digitalisierung
bietet viele neue Wege, Museen zu
gestalten. Mittels Apps sei es mög-
lich, kostengünstige Audiobeiträge
zu produzieren und diese in mehre-
ren Fremdsprachen anzubieten.
„Für Menschen mit Sehbehinde-
rung ist es möglich, Texte vorlesen
zu lassen“, nennt Dehner ein Bei-
spiel. Eine Schwierigkeit schwingt
allerdings immer mit: der hohe
Wartungsaufwand der Technik.

Im Ballonmuseum Gersthofen

gibt es seit Neuestem einen Audio-
guide extra für Kinder. Ein zeitge-
mäßes Museum bedeutet für Muse-
umsleiter Thomas Wiercinski im-
mer, die Menschen in ihrer techni-
schen Gegenwart abzuholen. Im
Hörspiel führt der Ballonfahrer
Lütgendorf als guter Hausgeist zu-
sammen mit den Kindern Deniz und
Marianna durch das Museum. Dabei
lauschen die Besucher witzigen Dia-
logen, wenn Wetterballon und
Kronleuchter zum Leben erwachen.
Im Audioguide der Erwachsenen
setzt Wiercinski auf die „Oral His-
tory“. Zeitzeugen, ehemalige Bal-
lonfahrer, berichten in Interviews
von ihren Erfahrungen und machen
Geschichte erlebbar. Die Audiobei-
träge dauern pro Station maximal
zwei bis vier Minuten, denn die
Aufmerksamkeitsspanne der Besu-
cher hat sich mit der Digitalisierung
drastisch verkürzt.

Noch wichtiger sind Wiercinski
aber Museumspädagogen, die mit
Herzblut dabei sind und bei Füh-
rungen mit ihrer Begeisterung für
die Thematik anstecken. Das Erle-
ben ist Teil des Konzepts im Ballon-
museum. Im eigenen Physik-Labor
dürfen Kinder ausprobieren, wie
Auftrieb funktioniert oder warum
ein Backpulver-Essig-Gemisch ei-
nen Ballon aufbläst. Denn Begreifen
habe schließlich auch etwas mit dem
haptischen Erlebnis zu tun, sagt der
Museumsleiter.

wort – eine Ausstellung muss eine
Geschichte erzählen und Informa-
tionen visualisieren. Hörstationen,
Filmsequenzen, Spiele und Mit-
machaktionen sind daher fester Be-
standteil. „Die Besucher sollen aktiv
werden“, sagt Dehner.

So kann der Besucher typische
Handelswaren wie Zimtstangen und
Muskatnüsse anfassen und riechen
und die Stoffe der damaligen Zeit
befühlen. Im Raum über die See-
fahrt findet sich ein nachgebautes
Schiffsdeck. Seile hängen herunter.
Die Besucher werden animiert, See-
mannsknoten zu üben. Für die

und 16. Jahrhunderts. Es geht um
die Entdeckung der Seewege, um
den florierenden Handel und das
Bankenwesen. An sich ein trockenes
Thema. Im Museum steht nun nicht
das Exponat im Vordergrund, son-
dern das Ausstellungserlebnis –
ohne dabei das Ziel eines Museums
aus den Augen zu verlieren: Wissen
zu bewahren und zu vermitteln.

„Es geht darum, eine Brücke zu
schlagen zwischen fundierter Infor-
mation und ansprechender Präsen-
tation“, sagt Katharina Dehner,
stellvertretende Museumsleiterin.
Storytelling sei dafür das neue Stich-

VON ANJA WORSCHECH

Auch für Museen gilt, dass sie mit
der Zeit gehen müssen. Eine Dauer-
ausstellung, die seit Jahrzehnten ge-
zeigt wird, wirkt heute verstaubt
und antiquiert. Einfach die Origina-
le zeigen und sich keine Gedanken
um die Vermittlung machen, das
funktioniert nur noch in wenigen
Häusern. Auf Teenager können sol-
che uralten Dauerausstellungen ei-
nen fatalen Einfluss haben: Mu-
seum, bitte nicht noch einmal! Doch
es geht auch anders.

Einen radikalen Weg hat das Fug-
ger-und-Welser-Erlebnismuseum
in Augsburg eingeschlagen. Es hat
auf das Konzept, Originale zu prä-
sentieren, verzichtet und setzt ganz
auf die Vermittlung. Betritt der Be-
sucher die Räume des historischen
Gebäudes, fühlt er sich in die Zau-
berwelt von Harry Potter versetzt:
Sprechende Bilder, lebendige Bü-
cher und die Geister der Kauf-
mannsleute Fugger und Welser zie-
hen in ihren Bann.

Das Haus verfolgt damit neue
Ansätze der Museumspädagogik.
Demnach sollen möglichst alle Sinne
der Besucher angesprochen werden.
Wer Nase, Augen, Ohren und den
Tastsinn einsetzt, merkt sich Infor-
mationen besser, so die Theorie.
Das Fugger-und-Welser-Erlebnis-
museum beschäftigt sich primär mit
der Wirtschaftsgeschichte des 15.

Mit allen Sinnen begreifen
Ausstellungen Museen müssen neue Wege gehen, um ihr Zielpublikum anzusprechen. Die Digitalisierung spielt dabei

eine wichtige Rolle – etwa im Fugger-und-Welser-Erlebnismuseum. Dahinter steckt ein radikales Konzept

Die interaktiven Seemannskarten erwachen auf dem Kartentisch des Fugger-und-

Welser-Erlebnismuseums zum Leben. Foto: Silvio Wyszengrad

JAZZCLUB AUGSBURG

Schmids Huhn präsentiert
das neue Album
Schmids Huhn gehörten zu den in-
teressantesten Bands der Jazzme-
tropole Köln. Die Gewinner des
Kompositionspreises in Avignon
präsentieren gerade ihr aktuelles Al-
bum „Golden Spheres“ – das sind
Klangwelten, die Verknüpfungen
zum Cool Jazz der 1960er Jahre
anklingen lassen, diese aber ge-
schickt in die Gegenwart beför-
dern. Am Freitag, 1. Juni, treten um
20.30 Uhr im Jazzclub Augsburg
Stefan Karl Schmid (Saxofon), Le-
onhard Huhn (Saxofon), Stefan
Schönegg (Bass) und Fabian Arends
(Schlagzeug) auf. Der Hessische
Rundfunk hat über das Jazz-Ensem-
ble Schmids Huhn einmal ge-
schrieben: „Die machen verrückte
Sachen, ihre Arrangements sind
mitunter so vertrackt, dass man sich
an Steve Colemans M-Base erin-
nert fühlen kann.“ (AZ)

MOZARTHAUS

Junge Talente aus der Stadt
lassen sich hören
In der Konzertreihe „Made by
Augsburg“ treten am heutigen
Freitag, 1. Juni, um 19 Uhr im Mo-
zarthaus in Augsburg Deniz Ayse
Birdal (Cello) und Maria Roters
(Hammerklavier) auf. Birdal er-
hielt Cello-Unterricht am Konser-
vatorium in Istanbul, seit 2013 stu-
diert sie am Leopold-Mozart-Zen-
trum. Maria Roters studierte erst
an der Hochschule für Musik und
Theater in München, hat schon
Preise bei Wettbewerben wie Vien-
na Young Pianists gewonnen und
ist seit 2017 am Leopold-Mozart-
Zentrum als Studentin einge-
schrieben. (AZ)


